 
   
   [image: cover image] 
  
 
  
 
  

  
  
 
  

  
  Inhaltsverzeichnis
 
    
 
    
 
  
   
   
 
   French Trouble
 
   Survive for Love!
 
   (French Trouble 2)
 
   Von Sandrine Dupont
 
   Bisher von Sandrine Dupont veröffentlichte Bücher:
 
   „Fire in Heaven“ (Heaven Reihe, Band 1)
 
   „Trouble in Heaven“ (Heaven Reihe, Band 2)
 
   „Guide to Heaven“ (Heaven Reihe, Band 3)
 
   „Summer in Heaven“ (Heaven Reihe, Band 4)
 
   ***
 
   „Eine Liebe durch die Zeit“
 
   ***
 
   „Liebe heilt alle Wunden … irgendwann“ (zusammen mit Davina Mitchell)
 
   In englischer Sprache erschienen:
 
   „Fire in Heaven“ (Heaven series, English Ed., Vol. 1)
 
   „Love heals everything ... at some point“ (with D. Mitchell)
 
   Über die Autorin:
 
   Sandrine Dupont liebt es fantasievoll und trotzdem nah dran am wirklichen Leben. Ihre Protagonisten sind Menschen wie du und ich. Mit Fehlern und Macken. Manchmal zeigt sich erst auf den zweiten Blick, dass sie mehr sind, als es scheint.
 
   Mit ihrer Familie und den Katzen lebt sie bei Frankfurt am Main auf dem Land, inmitten von Wiesen und nahe dem Wald.
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   Warnung! Beim Lesen dieses Buches besteht die Gefahr von akuten Heißhunger-Attacken! Bevor sich hinterher jemand beschwert, sage ich es lieber jetzt schon.
 
   1. Auflage, 2020
 
   © Alle Rechte vorbehalten.
 
   Alle im Buch abgedruckten Grafiken wurde bei Deposit Fotos legal erworben.
 
   Impressum:
 
   Sandrine Dupont wird nach § 5 TMG vertreten von:
 
   Patricia Metzger
 
   Höhenstraße 36
 
   61137 Schöneck
 
   Facebook: @SandrineDupont.Writer
 
   Instagram: @sandrinedupont.writer
 
   eMail: sandrinedupont.writer@gmail.com
 
   www.sandrinedupont.de
 
   Kleiner Hinweis: In Frankreich ist es üblich, sich zur Begrüßung rechts und links auf die Wange zu küssen, auch unter Männern. Ich hoffe, ihr seht mir nach, dass ich das nicht immer geschrieben habe, aber es wurde in diesem Buch viel geküsst.
 
   Alle Figuren und Ereignisse sind reine Fiktion. Ähnlichkeiten mit lebenden Personen und Geschehnissen sind nicht gewollt und entspringen nur der Fantasie der Autorin.
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   Prolog
 
   Die Sonne mitten in den Bergen im Hinterland Marokkos brannte heiß und erbarmungslos. Auch wenn sie in einem Unterschlupf aus Ästen und Gestrüpp lagen, schirmte dieser nur wenig die sengende Hitze ab. Thomas, das schwarze Baseball Cap mit dem Schirm nach hinten auf dem Kopf, hatte sein Ziel weit unter sich genau im Blick. Durch das Zielfernrohr konnte er jede Bewegung der Männer erkennen. Jetzt wurde Jasmina aus dem hellgestrichenen Haus herausgeführt. Es tat ihm in der Seele weh, sie so zu sehen: die dunkle Kleidung staubbedeckt und mit blutenden Wunden in ihrem zarten Gesicht. Ihre Hände waren hinter ihrem Körper zusammengebunden. Man zwang sie, sich in den Sand zu knieten. Farad, der Anführer der Terroristen, die sie ausspionieren sollte, stellte sich hinter sie und hielt ihr einen alten Revolver russischer Herkunft an den Kopf. Der Schall trug die Worte der Männer zu ihm, verstehen konnte Thomas sie nicht, nur hören. Soweit gingen seine Arabischkenntnisse dann doch nicht. Ihr schmaler Körper wankte leicht, sie musste unsagbare Schmerzen haben, allerdings kannten die Kerle kein Erbarmen.
 
   Nein, dachte sich Thomas, das kann ich nicht zulassen, und schwenkte den Lauf seines Scharfschützengewehres auf Farad. Es würde ihn im schlimmsten Fall vor das Militärgericht bringen, jedoch war ihm das egal.
 
   Vorsichtig den Hahn durchziehen ... Treffer! Ohne jedes Geräusch schoss die Kugel aus dem Lauf und traf den Mann zwischen die Augen. Er war tot, bevor sein Körper auf dem Boden aufschlug. Ein letzter Blick zu Jasmina. Sie blickte ihn trotz der großen Entfernung direkt an, wusste, dass er geschossen hatte, um sie zu retten ...
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    Ella
 
   
 
   Normalerweise fuhr sie gerne mit der Metro zur Arbeit, aber nicht, wenn es so warm war, wie an diesem Morgen. Und scheinbar hatte keiner der anwesenden Fahrgäste geduscht. Angeekelt verzog sie ihre mit Sommersprossen verzierte Nase und blies dann eine ihrer lockigen, hellbraunen Haarsträhnen aus dem Gesicht.
 
   In ihrem Job war es absolut unerlässlich, auf ein gepflegtes Äußeres zu achten und das schloss Körperhygiene mit ein. Sie erinnerte sich nur zu gut daran, dass sie einmal in Jeans und kurzärmeliger Bluse in der Galerie erschienen war und ihr deshalb ihr Chef Mr. Edwardson eine Strafpredigt gehalten hatte. „Was sollen die Leute denken, wenn wir in Freizeitkleidung umherlaufen? Wir sind seriöse Galeristen und als solche sollte man uns auch erkennen“, hatte er gesagt. Danach hatte sie es nie wieder gewagt, so gekleidet zu arbeiten. Stattdessen zog sie Kostüme an oder auch mal ein Kleid, aber sie mochte es nicht.
 
   „Entschuldigen Sie bitte, dürfte ich durch?“, sprach sie plötzlich eine tiefe Männerstimme von hinten an.
 
   Himmel nochmal! Wer war das? Ihre Nackenhaare stellten sich schlagartig auf und eine Gänsehaut überzog ihre Schultern.
 
   Da die Metro genau in diesem Moment um eine Kurve fuhr, begab sich die ganze Bahn in Schräglage und Ella musste sich beim Umdrehen festhalten, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren.
 
   Doch dann blickte sie in zwei dunkelgrüne Augen, die von dichten Wimpern umrahmt waren. Das Gesicht wurde durch eine gerade Nase, volle, sinnliche Lippen und einen Dreitagebart komplettiert. Die schwarzen Haare ergänzten seine Erscheinung. Gekleidet war er in dunkle Jeans und ein graublaues Poloshirt, unter dem sich die definierten Brustmuskeln abzeichneten und das an den Oberarmen spannte. Wow!, dachte Ella.
 
   Als würde er ihre Gedanken lesen können, lächelte er plötzlich und legte dabei seinen Kopf leicht schief.
 
   „Hast du mich verstanden? Ich würde gerne durch, ich muss an der nächsten Station raus“, grinste er frech.
 
   „Klar, ... sorry“, murmelte sie und versuchte zur Seite zur treten, was wegen des dichten Gedränges im Zug nicht so einfach war.
 
   Dass er zwei große Taschen, gefüllt mit Gemüse, in der Hand hielt, machte die Angelegenheit noch schwieriger.
 
   „Was hast du denn vor?“, wunderte sie sich. „Sieht wie die Wochenration eines Vegetariers aus.“
 
   Das Lachen, das seiner Kehle entströmte, wirkte mehr als sympathisch. Fast schon sexy.
 
   „Nein. Das ist nur für heute“, antwortete er. „Sorry, ich muss los.“
 
   Sie hatten die Haltestelle erreicht und der unbekannte Mann zwängte sich durch die anderen Fahrgäste und wandte sich draußen nach rechts. Ella hätte sich gerne weiter mit ihm unterhalten. Ob er morgen wieder mit der Metro fahren würde? Aber ein Mann wie er, der einem Modekatalog entsprungen schien, fuhr bestimmt nicht jeden Tag mit den öffentlichen Verkehrsmitteln. Wahrscheinlich war das heute eine Ausnahme, weil sein Auto in der Werkstatt war.
 
   An der nächsten Haltestelle musste sie ebenfalls raus. Schnellen Schrittes eilte sie durch die stickige Station und in die naheliegende, klimatisierte Galerie. Dort angekommen, wurde sie schon von einem säuerlich dreinblickenden Mr. Edwardson erwartet.
 
   „Wo bleiben Sie denn? Und wie Sie aussehen! Unmöglich!“ Er schüttelte missbilligend den Kopf. „Richten Sie bitte unverzüglich Ihre Kleidung. Unsere ersten Kunden für heute sollten gleich da sein.“
 
   Im Personalraum traf sie auf Chantal, die Sekretärin der Galerie. Sie entsprach genau dem Klischee, das manche Menschen von einer Bürokraft hatten: Blond und nicht besonders helle im Kopf. Ella gab normalerweise nichts auf Vorurteile, aber Chantal erfüllte diese leider perfekt. Ihre üppigen Kurven steckten in viel zu enger Kleidung, fand zumindest Ella.
 
   „Hallöchen liebste Ella“, begrüßte sie Chantal mit ihrer quietschenden Stimme. „Ist das nicht eine Hitze? Wie soll man denn da arbeiten?“ Mit einem Papiertaschentuch tupfte sie sich die Stirn und das Dekolletee ab, aus dem fast ihre Brüste herausquollen.
 
   „Ja, aber wir haben schließlich Ende Juni, da ist das normal“, entgegnete Ella. Sie stopfte die helle Bluse mit dem Wasserfallkragen, die ihr halb aus dem Bund gerutscht war, wieder zurück in den dunkelblauen, knielangen Rock. Ihre Schwester Sofia war ja der Meinung, solche Röcke würden ihre langen Beine perfekt zur Geltung bringen und die musste es wissen. Schließlich hatte sie vor ihrem BWL-Studium als Fotomodell gearbeitet. Seit zwei Jahren teilten sie sich eine kleine Wohnung.
 
   „Schon ... aber ich finde es trotzdem zu warm“, jammerte Chantal. „Gehen wir heute zusammen Mittagessen? Mein Nachbar Antoine hat mir erzählt, dass ein neues Restaurant in der Rue Saint-Anne aufgemacht hat und das Essen wäre unglaublich lecker.“
 
   Eigentlich hatte sie überhaupt keine Lust, in der Mittagshitze durch die vollgestopften Straßen von Paris zu laufen, aber ihr Essensplan brauchte dringend ein Update. Immer nur Sandwiches aus dem Supermarkt um die Ecke war auf Dauer langweilig.
 
   „Okay, du hast mich überredet. Ich komme mit.“ Sie versuchte ein Lächeln, das Chantal strahlend erwiderte.
 
   „Sehr gut, ich freue mich schon.“
 
   Ob es eine gute Idee war, auf die Empfehlung von Chantal und ihrem Nachbarn zu vertrauen? Aber was sollte schon schief gehen? Essen war Essen, das konnte doch jeder irgendwie zubereiten. Jeder. Außer ihr.
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   Thomas
 
   Ausgerechnet heute musste sein Auto den Geist aufgeben. Er sollte ernsthaft darüber nachdenken, es still zu legen. Notgedrungen griff er auf ein anderes Transportmittel zurück, eines, das er sonst nie benutzte: die Pariser Metro. Dass diese um 9 Uhr morgen voll sein würde, hatte er allerdings nicht bedacht. Bepackt mit zwei Taschen voller Gemüse vom türkischen Händler in der Straße, in der er wohnte, zwängte er sich in die Bahn. Der Frischevorrat für das tägliche Geschäft war bereits früh geliefert worden, aber diese besonders leckeren Zuckerschoten hatte nur Fahruf Al Hachmi. Und da er schon im Laden war, hatte er noch ein paar weitere Lebensmittel eingekauft, die es sonst nicht im normalen Großhandel gab.
 
   Wenigstens war das Zusammentreffen mit der hübschen Brünetten ein Highlight gewesen. Wie sie ihn mit ihren rehbraunen Augen angeblinzelt und dabei das kleine Stupsnäschen verzogen hatte ... einfach zu niedlich. Er hatte noch den Duft ihrer langen Haare in der Nase, ein Duft nach Rosmarin und Orangen. Außergewöhnlich, dachte er. Keine Kombination an Aromen, die alltäglich war. Ihre schmalen Hände hatten krampfhaft die Haltegriffe umklammert. Hätte er nicht die Taschen festhalten müssen, hätte er sie an sich gezogen, aber die Bahn fuhr so unruhig, dass er selbst Mühe gehabt hatte die Balance zu halten, ohne die Beutel fallen zu lassen.
 
   „Guten Morgen, Martine“, rief er seiner Sous Chefin zu, die wie fast immer vor ihm da war. „Ich habe noch die Schoten gekauft, von denen ich dir erzählt habe. Lass uns etwas Neues damit ausprobieren.“
 
   „An was hast du gedacht?“ Fragend schaute ihn seine Mitarbeiterin an, während sie die Waren, die er auf dem großen Tisch mitten in der Küche ausgebreitet hatte, begutachtete. „Hervorragende Qualität. So etwas findet man kaum noch.“
 
   „Ich dachte an Ravioli, gefüllt mit Erbsen, den Schoten und unserem guten italienischen Ricotta“, schlug er vor. „Und vielleicht noch eine Galette (bretonischer Buchweizenpfannkuchen, der oft herzhaft gefüllt wird) mit Zwiebeln, Speck und ebenfalls den Schoten. Beides, Nudeln und Tarte, ist herzhaft und doch leicht.“
 
   „Da bekomme ich ja glatt Hunger“, lachte Martine. „Lass es uns versuchen. Wenn es nicht ankommt, fällt uns sicher noch etwas anderes ein.“
 
   Sie waren ein eingespieltes Team. In der nächsten Stunde arbeiteten sie, ohne ein Wort zu sprechen.
 
   Schließlich waren sie fertig und betrachteten ihr Probeessen. „Sieht ausgesprochen lecker aus.“
 
   „Dir gebührt die Ehre, den ersten Bissen zu nehmen“, sagte Thomas.
 
   Mit geschlossenen Augen führte Martine die Gabel zum Mund, kaute langsam und seufzte schließlich auf. „Wahnsinn. Ich könnte mich reinlegen.“
 
   „Nur nicht. Dann können wir es nicht mehr servieren“, lachte Thomas. „Dann ist es abgemacht. Wir nehmen es auf die Mittagskarte.“
 
   Sie bereiteten alles Weitere für den Tag vor. Nach und nach waren auch die anderen Köche, Helfer und Kellnerinnen eingetroffen. Gegen Mittag füllte sich das Lokal immer mehr. Durch die Nähe zu den Gebäudekomplexen mit den vielen Büros und Geschäften war sein Restaurant ein beliebter Treffpunkt der Mitarbeiter geworden. Einige der Gäste kannte er schon vom Sehen.
 
   Gerade als er einen Teller in die Durchreiche stellte, sah er sie hereinkommen, die hübsche junge Frau vom Morgen. Sie war in Begleitung einer aufgetakelten Wasserstoffblondine, die so gar nicht zu ihr passte. Die braunhaarige Frau strahlte eine natürliche Schönheit und Eleganz aus, die ihm den Atem nahm. Die andere hingegen ... für sie fand er keine Worte, außer vielleicht abstoßend. Die beiden bildeten einen Kontrast, der größer nicht sein könnte.
 
   „Bist du auf der Jagd?“, raunte sein Restaurantleiter Max ihm zu. „Du hast die Blondine im Blick, gib es zu.“
 
   Erstaunt drehte er sich um. „Wie es aussieht, hast du keine Ahnung. An der ist doch alles falsch, was falsch sein kann. Angefangen von den Titten bis zu den künstlichen Fingernägeln.“
 
   „Na, dieses Püppi mit den Rehaugen wird dich wohl kaum anmachen.“ Unverschämt grinste er ihn an. Was hatte ihn damals geritten, ausgerechnet Max einzustellen? Er war zwar einer der besten seiner Branche, aber sein Verhalten war manchmal mehr als fragwürdig.
 
   „Wer mich anmacht oder wer nicht, fällt nicht in deine Zuständigkeit, oder? Kümmere dich um die Gäste“, fuhr er ihn an.
 
   In seinem Büro ließ er sich auf den bequemen Ledersessel fallen. Er hasste es, sich um den Bürokram kümmern zu müssen, aber einer musste es ja machen.
 
   Während er aus dem Fenster zum Hof blicke, überlegte er, warum er damals ausgerechnet nach Paris zurückgekommen war. Er musste zugeben, er lebte gerne in dieser Stadt, auch wenn es die meiste Zeit hektisch und laut war. Immerhin wurde einem hier alles geboten, was man brauchte: Kultur, Amüsement und gutes Essen in diversen Geschmacksrichtungen. In vielen Städten und Ländern dieser Erde hatte er gelebt, aber immer wieder zog es ihn hierhin zurück.
 
   Die einzige Stadt, die sein Herz noch berührte, war Bordeaux, wo er seine Jugend verbracht hatte. Auch wenn es nicht unbedingt eine Zeit mit nur guten Erinnerungen war, hatte er dort seinen besten Freund, Gaspard Bernaux, getroffen. Dass dieser nun auch wieder in Frankreich lebte, war ein Zeichen für ihn gewesen, nach Paris zurückzukehren und sein eigenes Restaurant zu eröffnen.
 
   Für das Abendgeschäft stellte er sich gerne selbst in die Küche. Seine Mitarbeiter begegneten ihm mit Respekt. Sie schätzen seine ruhige Art und jeder war bereit, sich von ihm anleiten zu lassen. Besonders Martine war ihm ans Herz gewachsen. Die burschikose Frau in den Vierzigern war eine Könnerin ihres Faches. Ihre Lebensgefährtin Mathilde kam oft abends vorbei und wartete auf sie. Er mochte beide Frauen sehr.
 
   Es war spät geworden, als endlich der letzte Gast gegangen war. Thomas löschte alle Lichter und schloss die Haupttür ab. Jetzt war sein persönliches Freizeitprogramm an der Reihe. Die schwere, schwarze Tasche über die Schulter geworfen, joggte er in Richtung Pont Neuf.
 
   „Auf in den Kampf“, grinste er.
 
   [image: ]
 
   Ella
 
   Endlich hatte auch sie Feierabend. Wie so oft hatte ihr Chef sie zurechtgewiesen, als wäre sie noch eine Studentin und nicht promovierte Kunsthistorikerin. Ihr war klar, sie war eigentlich für diese Arbeit überqualifiziert, aber was sollte sie machen? Sie brauchte den Job und die Museumsleitung des weltberühmten Louvre hatte sie damals nicht einmal zum Vorstellungsgespräch eingeladen.
 
   Immerhin hatte sie die Kunden am Vormittag mit ihrem Wissen über die vielen verschiedenen Maltechniken beeindruckt. Ob sie das Bild kaufen würden? Vielleicht. Sie sahen nicht aus, als könnten sie es sich nicht leisten.
 
   Das einzige Highlight des Tages war das Essen in diesem gemütlichen Restaurant gewesen. Mon Dieu! So gut hatte sie noch nie gegessen. Auch wenn sie keine Ahnung vom Kochen hatte, waren ihr doch die feinabgestimmten Zutaten aufgefallen. Fast hätte sie sich eine zweite Portion der köstlichen Galette bestellt, aber sie musste auf ihre Figur achten.
 
   Zusammen mit ihrer Schwester Sofia saß sie auf dem Sofa in ihrer gemeinsamen Wohnung. Sofia arbeitete in einer großen Bank, was Ella sich überhaupt nicht vorstellen konnte. Den ganzen Tag nur mit Zahlen und Akten umgehen? Nein! Sie brauchte Farben und Formen. Auch wenn sie so unterschiedliche Arbeitsstellen hatten, verbrachten sie ihre Freizeit, so oft es ging, zusammen.
 
   „Träumst du schon wieder?“, kicherte Sofia und stieß sie mit der Schulter an.
 
   „Nein“, lachte Ella, sich eine Haarsträhne hinter das Ohr streichend. „Ich habe nur an das Mittagessen gedacht. Das war so unglaublich lecker.“
 
   „Ja, kochen müsste man können“, grinste Sofia, deren Fähigkeiten auf diesem Gebiet ebenfalls nicht die Besten waren. „Vielleicht sollten wir uns in einer Kochschule anmelden. Was meinst du?“
 
   Skeptisch sah Ella ihre Schwester von der Seite an. Das konnte nicht ihr Ernst sein, oder etwa doch? „So etwas gibt es? Sind wir nicht zu alt für die Schule?“
 
   Ein Blick zu ihr und Sofia lachte prustend. Als sie wieder zu Atem gekommen war, musste sie erst einen Schluck Wein trinken, bevor sie antworten konnte. „Du machst Witze, oder? Du hast noch nie von Kochschulen gehört?“
 
   Irritiert schüttelte Ella den Kopf. Ihre langen, weichen Haare wirbelten um sie herum. „Nein.“
 
   „Schwesterchen, das sind keine Schulen im eigentlichen Sinne. Mehr ... wie soll ich das beschreiben? ... Veranstaltungen in Restaurants, wo man unter fachkundiger Anleitung ein Gericht zubereitet und anschließend isst. Meistens darf man die Rezepte dann auch mitnehmen, damit man es Zuhause nachkochen kann.“
 
   „Klingt interessant. Aber so etwas gibt es hier in Paris bestimmt nicht. Das kann ich mir nicht vorstellen. Hier kann doch jeder kochen, außer uns beiden vielleicht.“
 
   „Sag so etwas nicht. Wenn du willst, mache ich mich mal schlau und buche uns solch einen Kurs. Wäre doch gelacht, wenn es uns nicht gelingen würde, mehr als immer nur Pasta Bolognese zu kochen“, schlug Sofia vor.
 
   „Mach das.“ Ella gähnte. „Ich geh dann mal ins Bett. Wir sehen uns morgen früh“, erwiderte Ella und erhob sich. Schnell drückte sie ihrer Schwester noch einen Kuss auf die Wange und tapste dann Richtung Bad. Sie musste dringend duschen. Ihre Haut fühlte sich klebrig und staubig an. Viel würde es nicht bringen, da es auch nachts so warm war. Morgen früh würde sie wieder verschwitzt sein und müsste erneut duschen. Ihr Wasserverbrauch war derzeit wirklich enorm.
 
   Nackt vor dem Spiegel stehend betrachtete sie sich. Eigentlich fand sie sich ganz hübsch. Ihr Busen war zwar nicht so üppig wie der von Sofia, dafür fest und rund. Ihre Taille war schmal und ebenso ihre Hüften. Schmunzelnd dachte sie an ihre Großmutter in Turin, die immer wieder gesagt hatte, ihr Becken wäre viel zu schmal, um Kinder zu bekommen. Dabei wollte sie so gerne Kinder, am liebsten einen Jungen und ein Mädchen. Ja, sie war erst 28, aber ewig wollte sie nicht in dieser Galerie arbeiten. Eher etwas Eigenes aufbauen, nur fehlten ihr dazu die finanziellen Mittel.
 
   Einzig auf ihre langen, wohlgeformten Beine war sie stolz. Wenn sie durch die Straßen lief, drehten sich nicht nur die Männer nach ihr um. „Beine bis zum Himmel“, witzelte Sofia stets.
 
   Nach der wohltuenden Dusche schlüpfte sie in ein leichtes Top und einen knappen Slip und kuschelte sich in ihr Bett. Während sie ihre Haare zu einem dicken Zopf flocht, fiel ihr der schnuckelige Typ aus der Metro ein. Was er wohl mit dem ganzen Gemüse gemacht hatte? Er hatte nicht wie ein Koch ausgesehen, aber was sollte er sonst damit anfangen?
 
   „Hoffentlich fährt er morgen auch wieder mit der Metro“, flüsterte sie leise in Richtung ihres alten Teddys, der wie immer neben dem Kopfkissen saß. „Den würde ich gerne näher kennenlernen.“
 
   Mit einem Lächeln auf den Lippen schlief sie ein und träumte von dem heißen Unbekannten aus der Metro.
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   Thomas
 
   „Kannst du eigentlich nicht zu normalen Uhrzeiten in meinem Dojo trainieren? Nur wegen dir bleibe ich so lange. Meine Frau meckert schon“, klagte Hiro, sein langjähriger Trainer und Freund. Der Inhaber der Kampfsportschule trainierte mit ihm Aikido und war früher mehrfacher französischer Meister gewesen.
 
   Mit einem gekonnten Schulterwurf schleuderte Thomas ihn auf den Boden, auf dem Hiro schwer atmend einen Moment liegen blieb und zu ihm hochschaute.
 
   „Nein, kann ich nicht. Und es tut mir auch wirklich leid“, schnaufte Thomas. Freundschaftlich reichte er seinem Kumpel die Hand und zog ihn wieder hoch. „Aber als Inhaber eines Restaurants habe ich nun mal andere Arbeitszeiten. Ich kann nicht wie die Banker um 18 Uhr alles stehen und liegen lassen.“
 
   „Alles klar. Ich verstehe das schon“, lachte Hiro. „Lass uns für heute Schluss machen.“
 
   Nebeneinander liefen sie durch die große Halle Richtung Umkleide. „Du kannst nur froh sein, dass du keine Frau oder gar Kinder hast, die sich darüber beschweren. Auf Dauer schadet das jeder Beziehung.“
 
   Ausgepowert ließ sich Thomas auf die Bank vor seinem Spind fallen. Das nassgeschwitzte Oberteil des Anzugs knäulte er unordentlich zusammen und stopfte es in die Tasche zu seinen Füßen.
 
   „Das stimmt. Vielleicht solltest du mir einen Schlüssel des Dojos überlassen, dann könnte ich wenigstens meine Katas machen, wenn du nicht da bist. Für das Kumite brauche ich dich allerdings.“
 
   „Na, wenigstens für etwas“, grinste ihn der Asiate an. „Und klar, du bekommst einen Schlüssel. Immerhin bist du mein bester Trainingspartner.“
 
   Thomas stand auf und schob sich die ebenfalls durchgeschwitzte Hose von den Hüften. „Allerdings wäre es mir lieber, eine Frau in meinem Leben zu haben als mich mit dir auf dem Boden umher zu wälzen.“
 
   Hiros dröhnendes Gelächter war ansteckend, so dass sie schließlich beide auf dem Boden saßen und lachten.
 
   Irgendwann hatten sie sich beruhigt und verließen, wieder in normaler Kleidung, die Kampfsportschule. „Gehen wir noch etwas trinken?“, fragte Hiro und deutete auf die Bar gegenüber. „Vielleicht wartet dort eine hübsche Braut auf dich, die dir deine verspannten Muskeln lockert oder auch andere Stellen.“
 
   „Nein, eher nicht. Beim nächsten Mal vielleicht“, antwortete Thomas. Er winkte seinem Freund noch zu und joggte dann, die Sporttasche über der Schulter, Richtung Metro.
 
   Es war schon weit nach Mitternacht und nicht mehr viel los. Einzig die Obdachlosen, die in den Stationen übernachteten, schauten ihn erschrocken an, als er mit großen Schritten die Treppe runtergerannt kam, um den Zug noch zu erwischen.
 
   „Fuck“, fluchte er laut. Die Metro fuhr direkt vor seiner Nase davon. Nun musste er mindestens fünfzehn Minuten warten.
 
   Müde lehnte er sich an die Wand und rieb sich über das Gesicht. Hiro hatte recht, auf Dauer ging das so nicht weiter. Schließlich wollte auch er irgendwann eine Familie gründen. Leise lachte er auf. Dazu bräuchte er zunächst eine Frau und bisher hatte keine seinen Ansprüchen entsprochen.
 
   Ihm kam die niedliche Brünette vom Morgen in den Sinn. Ja, die war nach seinem Geschmack. Vielleicht sollte er wieder mit der Metro fahren, dann könnte er sie ansprechen und um ein Date bitten.
 
   Endlich kam der Zug, der ihn zu seiner Wohnung auf der anderen Seine-Seite brachte. In Gedanken versunken achtete er nicht auf den Mann, der ihm seit dem Verlassen der Station bis zu dem Haus folgte, in dem er wohnte.
 
   Obwohl es sonst nicht seine Art war, nach dem Training noch Alkohol zu sich zu nehmen, gönnte er sich einen Schluck seines besten schottischen Whiskys. Seine große Wohnung lag in der obersten Etage eines 38-stöckigen Gebäudes am Place d’Italie. Außer dem atemberaubenden Blick über Paris war damals die nahe Metrostation eine der entscheidenden Kaufoptionen gewesen. Von hier aus konnte er relativ schnell zu seinem Restaurant im 1. Arrondissement kommen, falls sein Auto mal wieder den Geist aufgab. Er sollte es verkaufen und gegen ein Motorrad eintauschen. Das wäre im dichten Pariser Verkehr eh besser geeignet.
 
   Am Fenster stehend betrachtete er die Stadt zu seinen Füßen. Ja, es war eine gute Entscheidung gewesen, nach Paris zurückzukommen, dachte er. Zu lange war er durch die Welt gereist. Nun wurde es Zeit, zur Ruhe zu kommen. Viel fehlte jetzt nicht mehr zu seinem Glück.
 
   Müde sank er nur Minuten später in einen tiefen Schlaf.
 
   [image: ]
 
   Ella
 
   Wegen der Hitze hatte sie kaum geschlafen und saß nun schlecht gelaunt in der Küche, die Tasse mit dem mittlerweile kalten Kaffee in der Hand.
 
   „Musst du nicht in die Galerie?“, rief Sofia, die gerade fertig angezogen und gestylt aus dem Bad kam. Wie konnte sie nur so früh am Morgen so gut aussehen und noch dazu fröhlich sein?, dachte sich Ella. Ihr Blick schweifte über die weibliche Gestalt ihrer Schwester. Okay, sie sah toll aus in ihrem dunklen Kostüm und den Schuhen mit den hohen Absätzen, aber dieses Outfit jeden Tag anziehen? Nur nicht! Wie gerne würde sie in Jeans und T-Shirt arbeiten gehen, doch das ging ja nicht.
 
   „Ich habe noch 30 Minuten, das reicht mir“, antwortete Ella und erhob sich. Müde rieb sie sich die Augen. Was sollte sie bloß anstellen, dass sie nicht wie ein Zombie aussah? „Wenn ich nur wüsste, was ich heute anziehe.“
 
   „Vielleicht das bunte Kleid, das wir auf Montmartre gekauft bei diesem Straßenhändler gekauft haben. Das ist angenehm luftig und steht dir ausgezeichnet“, empfahl ihre ältere Schwester.
 
   „Gute Idee. Und man sieht ihm nicht an, dass es nur 30 Euro gekostet hat“, grinste sie. „Gut, dass mein Chef keine Ahnung von Kleidern und ihren Preisen hat.“
 
   Schnell flitzte sie in das kleine Bad, das ihre Schwester endlich verlassen hatte, und stieg erneut unter die Dusche. Das kühle Wasser tat so gut!
 
   Jetzt musste sie sich doch beeilen. Die Haare band sie kurzerhand zu einem lockeren Dutt hoch und betonte ihre dunklen Augen mit einem grauen Kajal. Jetzt die Wimpern tuschen und ein wenig Concealer auf die Augenringe. Fertig. Zufrieden betrachtete sie sich im Spiegel. So konnte sie das Haus verlassen.
 
   „Wir sollten wirklich mal nach einer Kochschule schauen. Immer nur Bolognese ... ich kann es nicht mehr sehen“, maulte Sofia, als sie wenig später zusammen in der Metrostation standen. Zum Glück war der Zug so weit außerhalb von Paris noch nicht voll und sie bekamen ausnahmsweise einen Sitzplatz.
 
   „Sollten wir“, erwiderte Ella. „Lass uns doch beide danach recherchieren. Wir finden sicherlich etwas für uns.“
 
   „Sehr guter Plan. Wir sehen uns dann heute Abend, Süße.“ Sofia drückte ihr einen Kuss auf die Wange und machte sich zum Aussteigen bereit. Die kleine Bankfiliale, in der sie arbeitete, war unweit der nächsten Metrostation.
 
   Allmählich wurde es immer voller und auch der Übelkeit erregende Geruch nahm wieder zu.
 
   Da! Er stand am Bahnsteig! Ella sprang hektisch auf, als der Zug in die Station Place d’Italie einfuhr und suchte ihn in der sich hineindrängenden Menschenmenge. Oh, er hatte sie gesehen. Wie ein gefährliches Raubtier schlängelte er sich durch den Zug und lächelte, als er sie erreichte.
 
   Zum Glück hatte sie, nachdem Sofia aufgestanden war, eine große Tasche auf den Platz neben sich gestellt und jeden böse angefunkelt, der sich dort hinsetzen wollte.
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